
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 52

Rubrik: Weltpolitische Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


832 DIE BERNER WDCHË Nr. 52

ift bas Serfidjerungsgefeb in ber Soltsabftimmung oom
6. Deäember oorigen Sabres gefallen. Stan barf am
Soltsoerbitt nicht rütteln, fonbern bat fid) als guter De»

motrat p fügen.
HBas roirb bie 3utunft bringen? Die £age ber Sun»

besfinanjen ift ungünftig. Das Subget bes nähften Sabres
fdjliefet mit einem Défait non 71 Stillionen tränten, nidft
inbegriffen bie 10—15 Stillionen Giranten, roelhe bie Unter»
ftüipng ber fianbroirtfhaft erforbert. Dap ïommt bas
Defizit ber Sunbesbabnen. Die Œibgenoffenfdfaft muh ba»

ber neue ©innabmequellen non runb 100 Stillionen iranien
fucben. Der ©ebante liegt nabe, oorübergebenb auf bas
Dabaf» unb Hlltobolgelb Sefdjlag 3U legen, bas 40 Stil»
lionen grauten, mit ber 3dt oielleidft mebr, ergeben roirb.
Da eine Serfidjerung nicht balb tommen roirb, füllten einft»
roeilen, fagen roir für 5 Sabre, etroa 60 Sro3ent ber ©in»
nahmen aus Dabat unb Hlltobol für bie Urifenaufroenbungen
bes Sunbes in Hlnfpruh genommen roerben. Son ben
übrigen 40 Sro3ent mürbe bie eine Hälfte in ben Serficbe»
rungsfonbs • fliehen unb bie anbere für Hlltersfürforge oer»
roenbet roerben.

HBie ift bie £age ber Stiftung? Stotta bofft, bah ein
Deil biefer 7—9 Stillionen tränten ber Stiftung „Sur bas
Hilter" 3ugeroiefen toerbe. ©r ift baoon überzeugt, bah biefer
Deil gröber fein füllte als bie bisherigen §r. 500,000, ba
tein ©elb fo gut unb fo rationell oerroaltet roirb. Seber
ftaatlicben ©inricbtung haftet etroas Sureautratifdjes an,
roäbrenb bie Stiftung leine Sureautratie fennt. Das ihr
anoertraute "(Selb fhafft am meiften ©utes.

-Bf- -

"SMtyolitifdje 9îtmbfd)ûit
fBeibnohien ohne HBeibitadjtsbäuine.

Die Regierung oon Angora bat in ihrem Sanbe bie
2Beibnad)tsbäume oerboten. Segrünbung: bie jungange»
pflügten HBälber, bie bie Dürtei fo nötig bat, finb bebrobt.
Dieferer ©runb roobl: bie HBeibnadrtsbäume in mobamme»
banifdfen Säufern riehen oerbäcbtig nad) ©briftentum, er»
innern an bie anbertbalb Stillionen Armenier, beren ®e»
beine in ben ©etlüften bes Daurusgebirges bleichen.

Sn Soroietrublanb roirb am 24. unb 25. De3ember
auf ©ebeib oon oben gearbeitet. HBebe bem, ber ein Säum»
(ben mit Ueqen fhmüdt! Stillionen Uinber roiffen hier
nichts mehr oom lihiergefhmüdten HBeibnahtsbaum. Das
„O bu fröblihe, o bu feiige gnabenbringenbe HBeibnah'ts»
3eit" ift in bem roeiten roälberreidfen Suhlanb längft oer»
Hungen, für roer roeib roie lange!

HBir HBeftlihen fteben oor biefem Sab ber ,,©ott=
lofen" gegen alles, roas Äirdfe unb Religion treibt, roie oor
einem SRätfel. Do<b nein. Die aus Soroietrublanb 3urüd»
lebrenben Seifenben, bie in bie antitircblidjen Stufeen in
Stostau unb Seningrab bineingeblidt haben, glauben biefen
Sab oerfteben 3U tonnen. Der golbene unb oergolbete
Urimstrams aus 'ben niebergeriffenen muffigen flircben ift
hier 3ufammengetragen. ©ebäuft finb hier 3um Spotte ber
Wufgeflärten bie ebelfteinüberfäten Seliquien, bie blöben
Seiligenbilbdfen unb Draltätlein, einft bem armen ruffifchen
Solte um gutes ©elb oom roobfabuftenben Sopen oertauft,
©eroib, bie ortbobore ftirdfe ber 3aren3êit mag ihr Sdjid»
fal oerbient haben. Drobbem ift unb bleibt es ein Ser»
brechen an ber nod) beute gläubigen ruffifdjen Soltsfeele,
an ben Stillionen um ihre poefieoollften ©inbrüde betro»
genen ftinbern, bab man ihnen bas ©hrifttinb unb ben
2ßeil)nad)tsbaum geraubt bat.

HIber bürfen roir HBeftlihen pbarifäerbaft an bie Stuft
foblagen: 3d) bante bir, ©ott Stein, unb abermals
nein!

_

Sat ni<bt unfer HBirtfhaftsfirftem allein fchon in ben
hriftlihen Sänbern ben breifeig Stillionen Hlrbeitslofen bie
Sreube am ©briftbaum, ben ©lauben an bie „gnaben»
bringenbe HBeibnadjis3eit" geraubt? Jßäfet es nicht roeitere

Stillionen unfdjulbiger 3inber am Seiligen Hlbenb an leeren
Difchen unb in falten Stuben fifeen, roäbrenb gleid)3eitig
bie ftinber ber „Hluserroäblten" nicht roiffen, roas fie mit
ihrem Saufen toftbarer Spielfadren anfangen follen? Siein,
ein Softem, bas Stillionen barben unb hungern, ia oer»
hungern Iäfet unb gleih3eitig in Äanaba ben HBefeen in bie

Cefen fdjaufelt, in Dänemart 15,000 5tübe 3U Dünger 3er»

badt unb 3ermablt, in Deras Serge oon SaumrooIIe oer»
brennt unb in Srafilien gan3e Sdriffslabungen üaffee ins
SDieer oerfentt, ein folches Softem oerbient ben lintergang
gan3 gleich roie ber 3arismus in Sufdanb.

Die SB eihnacht oer hohen ißoltttf.
Die ©enfer hohen Solititer finb in bie HBeibnadris»

ferien beimgereift. Siele roerben 3ufriebenen ©emütes, anbere
etroas bebrüdt ihre ©ans effen. St at fut 0, ber 3a»
paner, lädreit fein fdrlaues ßächeln: ber „Serföbnungs»
oerfud)" bes Seun3ebnertomitees unb ber $ünfertommiffion
in ber Stanbfhutnofrage ift gefdjeitert, bie Hinge»
Iegenbeit bis nad) Hteujabr oertagt. 3n3toifihen roerben
bie ©enerale in ber Storb» unb HBeftmanbfhurei mit ben
„Sebellen" grünblid) abgerechnet haben, ber Sormarfh nach

Sefing ift oorberertet. Sen, ber ©binefe, fifet pnit
ßitroinoro, bem ruffifchen Delegierten in ©enf, über
einem Sidrtangriffsplan sufammen. Dunfle Tfräben roerben
gefponnen, bie fid) am Sicht ber Sonne einft als Sdfidfals»
fetten für bie leibgeprüften Söller bes Oftens erroeifen
roerben. — Die Sölferbunbsmänner, bie ben ftreitenben
Saftmitgliebem im ©ran ©baco 3ureben füllten, finb
faum 3ufrieben mit fid) felbft. Denn bort finb bie Soli»
oianer, mit ihrem Sreubengeneral im Ütüden, bem ©egner
roieber an bie ©urgel gefahren. Sier melandrolifher HBinter»
nebel, bort menfcbenmorbenbe Dropenfonne. — Unb fchon
roarten bem Sölferbunb 3u ben ungelöften neue Hufgab en:
S e r f i e n bat ©nglanb einfeitig ben SetroIeum Ser
trag gefünbei, ber bie britifdje HIfienflotte mit billigem
Srennftoff oerfeben mub unb barum für bas Smperium
lebensroidrtig ift. Da fich bie Regierung oon De'beran
unnachgiebig 3eigt, bat Sonbon bie HIngelegenbeit oor bas
©enfer Sforum gebracht.

Son ben europäifchen Staatsmännern roirb S er riot
bie gerubigfte SBeibnadrten haben, ©r fann 3ufeben, roie

fein ehemaliger 3riegsminifter unb ber3eitiger fran3öfifd)er
Slinifterpräfibent SauI»Soncour bie Sache mit Hirne»

rüa unb ©uropa beichfelt. Hl m e r i a roill in ber Kriegs»
fchulbenfrage mit fid) reben laffen. Sein erfter 3orn
gegen bie renitenten europäifchen Sdjulbner ift oerflogen,
©ine Sertulesarbeit ftebt S 0 0 0 e r noch beoor: biefen
Hlugiasftall ber Serfdplbung unb Serftridung aus3umiften.
fRoofeoelt fiebt lächelnb 3u; er roill bem anbern bie Ser»
antroortung für bie felbft eingebrodte Suppe nicht ab»

nehmen.
S e i ch s a n 31 e r o. Schleicher bat arbeitsreiche,

aber boh entlüftete HBeibnadjtsferien. Das oertagte Sar»
lament ftört ihn nicht, iäitler bat im Sraunen Saufe
mit Hlufräumen unb Hleueinrihten 3U tun, feitbem ©regor
Strafrer unb Srife Gebern ausgesogen finb. Die ©enfer
Hlngelegenbeit, bie 0. Sapens Draufgängertum oerfdjüttete,
ift roieber eingelenft, Deutfhkmb bat an ber fjünfmähte»
fonferen3 oerfprohen, roieber an ber Hlbrüftungsfonferens
teilnehmen 3U roollen. ©inen neuen HBirtfdjaftsplan hält o.

Shleiher niht für nötig. Der 0. Sapenfhe foil mobiffeiert
roeitergefübrt roerben. HIber unoer3üglih foil bas 3oloni»
fationsroerl im Often, für bas 100 Stillionen Start ins
Subget aufgenommen finb, in Hingriff genommen roerben.

St u f f 01 i n i tonnte tätlich bie neuefte italienifh«
Stabt, ßittoria, einroeiben. Sie ftebt auf bem burdr

Hanalifationen in ben Sontinifhen Sümpfen gewonnenen
Hteulanb. 3n 500 neu3eitlih eingerihteten Käufern roo'bnen

jefet 10,000 glüdlihe äRenfhen. ©lüdlih? Sie haben roe»

nigftens Srot unb HIrbeit unb ein Seim.
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ist das Versicherungsgesetz in der Volksabstimmung vom
6. Dezember vorigen Jahres gefallen. Man darf am
Volksverdikt nicht rütteln, sondern hat sich als guter De-
mokrat zu fügen.

Was wird die Zukunft bringen? Die Lage der Bun-
desfinanzen ist ungünstig. Das Budget des nächsten Jahres
schließt mit einem Defizit von 71 Millionen Franken, nicht
inbegriffen die 10—15 Millionen Franken, welche die Unter-
stützung der Landwirtschaft erfordert. Dazu kommt das
Defizit der Bundesbahnen. Die Eidgenossenschaft muß da-
her neue Einnahmequellen von rund 100 Millionen Franken
suchen. Der Gedanke liegt nahe, vorübergehend auf das
Tabak- und Alkoholgeld Beschlag zu legen, das 40 Mil-
lionen Franken, mit der Zeit vielleicht mehr, ergeben wird.
Da eine Versicherung nicht bald kommen wird, sollten einst-
weilen, sagen wir für 5 Jahre, etwa 60 Prozent der Ein-
nahmen aus Tabak und Alkohol für die Krisenaufwendungen
des Bundes in Anspruch genommen werden. Von den
übrigen 40 Prozent würde die eine Hälfte in den Versiche-
rungsfonds - fließen und die andere für Altersfürsorge ver-
wendet werden.

Wie ist die Lage der Stiftung? Motta hofft, daß ein
Teil dieser 7—9 Millionen Franken der Stiftung „Für das
Alter" zugewiesen werde. Er ist davon überzeugt, daß dieser
Teil größer sein sollte als die bisherigen Fr. 501,000, da
kein Geld so gut und so rationell verwaltet wird. Jeder
staatlichen Einrichtung haftet etwas Bureaukratisches an,
während die Stiftung keine Bureaukratie kennt. Das ihr
anvertraute 'Geld schafft am meisten Gutes.

»»d »»»

Weltpolitische Rundschau.
Weihnachten ohne Weihnachtsbiiume.

Die Regierung von Angora hat in ihrem Lande die
Weihnachtsbäume verboten. Begründung- die jungange-
pflanzten Wälder, die die Türkei so nötig hat. sind bedroht.
Tieferer Grund wohl: die Weihnachtsbäume in mohamme-
dänischen Häusern riechen verdächtig nach Christentum, er-
innern an die anderthalb Millionen Armenier, deren Ee-
beine in den Geklüften des Taurusgebirges bleichen.

In Sowjetrußland wird am 24. und 25. Dezember
auf Geheiß von oben gearbeitet. Wehe dem, der ein Bäum-
chen mit Kerzen schmückt! Millionen Kinder wissen hier
nichts mehr vom lichtergeschmückten Weihnachtsbaum. Das
„O du fröhliche, o du selige gnadenbringende Weihnachts-
zeit" ist in dem weiten wälderreichen Rußland längst ver-
klungen, für wer weiß wie lange!

Wir Westlichen stehen vor diesem Haß der „Gott-
losen" gegen alles, was Kirche und Religion heißt, wie vor
einem Rätsel. Doch nein. Die aus Sowjetrußland zurück-
kehrenden Reisenden, die in die antikirchlichen Museen in
Moskau und Leningrad hineingeblickt haben, glauben diesen
Haß verstehen zu können. Der goldene und vergoldete
Krimskrams aus 'den niedergerissenen muffigen Kirchen ist
hier zusammengetragen. Gehäuft sind hier zum Spotte der
Aufgeklärten die edelsteinübersäten Reliquien, die blöden
Heiligenbildchen und Traktätlein, einst dem armen russischen
Volke um gutes Geld vom wodkaduftenden Popen verkauft.
Gewiß, die orthodoxe Kirche der Zarenzeit mag ihr Schick-
sal verdient haben. Trotzdem ist und bleibt es ein Ver-
brechen an der noch heute gläubigen russischen Volksseele,
an den Millionen um ihre poesievollsten Eindrücke betro-
genen Kindern, daß man ihnen das Christkind und den
Weihnachtsbaum geraubt hat.

Aber dürfen wir Westlichen pharisäerhaft an die Brust
schlagen: Ich danke dir, Gott Nein, und abermals
nein! Hat nicht unser Wirtschaftssystem allein schon in den
christlichen Ländern den dreißig Millionen Arbeitslosen die
Freude am Christbaum, den Glauben an die „gnaden-
bringende Weihnachtszeit" geraubt? Läßt es nicht weitere

Millionen unschuldiger Kinder am Heiligen Abend an leeren
Tischen und in kalten Stuben sitzen, während gleichzeitig
die Kinder der „Auserwählten" nicht wissen, was sie mit
ihrem Haufen kostbarer Spielsachen anfangen sollen? Nein,
ein System, das Millionen darben und hungern, ja ver-
hungern läßt und gleichzeitig in Kanada den Weizen in die
Oefen schaufelt, in Dänemark 15,000 Kühe zu Dünger zer-
hackt und zermahlt, in Texas Berge von Baumwolle ver-
brennt und in Brasilien ganze Schiffsladungen Kaffee ins
Meer versenkt, ein solches System verdient den Untergang
ganz gleich wie der Zarismus in Rußland.

Die Weihnacht der hohen Politik.
Die Genfer hohen Politiker sind in die Weihnachts-

ferien heimgereist. Viele werden zufriedenen Gemütes, andere
etwas bedrückt ihre Gans essen. M at su ko, der Ja-
paner, lächelt sein schlaues Lächeln: der „Versöhnungs-
versuch" des Neunzehnerkomitees und der Fünferkommission
in der M a n d s ch u kn o fr a g e ist gescheitert, die Ange-
legenheit bis nach Neujahr vertagt. Inzwischen werden
die Generale in der Nord- und Westmandschurei mit den
„Rebellen" gründlich abgerechnet haben, der Vormarsch nach
Peking ist vorbereitet. Ben, der Chinese, sitzt ,mit
Litwinow, dem russischen Delegierten in Genf, über
einem Nichtangriffsplan zusammen. Dunkle Fäden werden
gesponnen, die sich am Licht der Sonne einst als Schicksals-
ketten für die leidgeprüften Völker des Ostens erweisen
werden. — Die Völkerbundsmänner, die den streitenden
Paktmitgliedern im Gran Chaco zureden sollten, sind
kaum zufrieden mit sich selbst. Denn dort sind die Boli-
vianer, mit ihrem Preußengeneral im Rücken, dem Gegner
wieder an die Gurgel gefahren. Hier melancholischer Winter-
nebel, dort menschenmordende Tropensonne. — Und schon

warten dem Völkerbund zu den ungelösten neue Aufgaben:
Per si en hat England einseitig den Petroleum-Ver-
trag gekündet, der die britische Asienflotte mit billigem
Brennstoff versehen muß und darum für das Imperium
lebenswichtig ist. Da sich die Regierung von Teheran
unnachgiebig zeigt, hat London die Angelegenheit vor das
Genfer Forum gebracht.

Von den europäischen Staatsmännern wird Herriot
die geruhigste Weihnachten haben. Er kann zusehen, wie
sein ehemaliger Kriegsminister und derzeitiger französischer
Ministerpräsident Paul-Boncour die Sache mit Ame-
rika und Europa deichselt. Amerika will in der Kriegs-
schuldenfrage mit sich reden lassen. Sein erster Zorn
gegen die renitenten europäischen Schuldner ist verflogen.
Eine Herkulesarbeit steht Hoover noch bevor: diesen

Augiasstall der Verschuldung und Verstrickung auszumisten.
Roosevelt sieht lächelnd zu: er will dem andern die Ver-
antwortung für die selbst eingebrockte Suppe nicht ab-
nehmen.

Reichskanzler v. Schleicher hat arbeitsreiche,
aber doch entlastete Weihnachtsferien. Das vertagte Par-
lament stört ihn nicht. Hitler hat im Braunen Hause
mit Aufräumen und Neueinrichten zu tun, seitdem Gregor
Straßer und Fritz Federn ausgezogen sind. Die Genfer
Angelegenheit, die v. Papens Draufgängertum verschüttete,
ist wieder eingelenkt, Deutschland hat an der Fünsm ächte-
konferenz versprochen, wieder an der Abrüstungskonferenz
teilnehmen zu wollen. Einen neuen Wirtschaftsplan hält v.

Schleicher nicht für nötig. Der v. Papensche soll modifiziert
weitergeführt werden. Aber unverzüglich soll das Koloni-
sationswerk im Osten, für das 100 Millionen Mark ins
Budget aufgenommen sind, in Angriff genommen werden.

Mussolini konnte kürzlich die neueste italienische

Stadt, Litt o ria, einweihen. Sie steht auf dem durch

Kanalisationen in den Pontinischen Sümpfen gewonnenen
Neuland. In 500 neuzeitlich eingerichteten Häusern wohnen
jetzt 10,000 glückliche Menschen. Glücklich? Sie haben we-

nigstens Brot und Arbeit und ein Heim.
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